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„Kūryba“ – das heißt Schöpfung auf Litauisch. Sigita Jurkutė wiederholt das Wort so, dass man ahnt: Es bedeutet viel für sie. Die 25-Jährige lebt in Litauens zweitgrößter Stadt Kaunas, stammt aber aus einem Dorf an der lettischen Grenze. Keine 15 Kilometer entfernt davon liegt Baltriškės, eine kleine Siedlung mit einem halben Dutzend Bauernhäusern. Hier ist nach der Unabhängigkeit Litauens 1990/1991 die belgische Tibériade-Brüderschaft eingezogen und bietet unter anderem Besinnungstage an. Vor sechs Jahren hat Sigita zum ersten Mal daran teilgenommen hat – und seitdem kommt sie regelmäßig zurück. „Man lebt hier im Einklang mit der Natur“, erklärt Sigita: „Man kann rausgehen und sich an den einfachen Dingen erfreuen, wie dem Vogel, der gerade vorbeigeflogen ist.”
Sigita hat eine enge Verbindung zu der Tibériade-Gemeinschaft. Mehrere Monate hat sie im Haupthaus in Belgien verbracht und wurde dort als Freiwillige eingesetzt. Ihre Erfahrung aus Belgien im Gepäck, ist sie häufig bei Besinnungswochenenden in Litauen dabei, um Spiele oder Workshops durchzuführen oder in der Küche zu stehen. Dann kocht sie für bis zu 50 hungrige Teilnehmer. Inzwischen hat sie fast schon Routine mit Mahlzeiten für so viele Menschen, dennoch sorgt sie sich, ob es allen schmeckt – und fügt hinzu: „Aber die sind meist aber so hungrig, da schmeckt alles.“ Aufgetischt wird vor allem Gemüse, das im Klostergarten biologisch angebaut wird.
 Mit größeren Gruppen umzugehen ist für die 25-Jährige nichts Ungewöhnliches. Zuhause in Kaunas arbeitet sie im Kindergarten. Die Kinder, den Menschen, sieht sie als Schöpfung Gottes. Doch gerade der Mensch zerstöre eine weitere von Gottes Schöpfungen, die Natur. „Gott hat uns den freien Willen gegeben“, sagt die junge Litauerin. „Aber wenn wir das, was er uns gegeben hat, auch wirklich lieben, sollten wir es nicht zerstören.“ Daher sehe sie es als Sündenfall, wenn der Mensch die Umwelt beschädigt. In Litauen, einem Land, das in vielen Volksliedern den Wind, die Bäume oder die Vögel besingt, leben die Menschen häufig sehr eng mit der Natur zusammen. Aus den Erzählungen ihrer Eltern weiß Sigita, dass in der Sowjetzeit viel zerstört wurde – etwa die kleinen Dörfer, um die Menschen dazu zu bewegen, vermehrt in den Städten zu leben. Dabei könne es so einfach sein, einen Beitrag zum Umweltschutz zu leisten: Etwa, indem man Fahrgemeinschaften bildet statt gedankenlos das Auto zu nehmen. Sie selbst reise oft so durch Litauen, zumal sie gar kein Auto besitzt: „Das ist günstig und klimaschonend“. Natürlich nutzt sie diese Art der Fortbewegung nicht, solange die Corona-Krise die Menschen zum Abstand halten zwingt. Doch Sigita ist zuversichtlich: „Nach der Pandemie traue ich mich das auch im Ausland.“ 

